
SAMSTAG, 7. FEBRUAR 2 0 0 4  VOLKS |  1 A / I D T C P U  A C T  F I N A N Z M A R K T A U F S I C H T  GIBT Z U  R E D E N  
B L A T T I  Will I vl/flMr I 1 5 , 9  MILLIONEN E U R O  P R Ä M I E  1 3  

KOMPAKT 

Jura dank Espresso 
auf Wachstumskurs 
NIEDERBUCHSITEN — Der Schweizer 
Elektroapparatehersteller Jura in Nieder-
buchsiten (SO) hat im vergangenen Jahr 
den Umsatz u m  11,2 Prozent auf  228 Milli
onen Franken gesteigert. Hauptgrund war 
der  erfolgreiche Absatz von Espresso- und 
Kaffeeautomaten auf  den internationalen 
Märkten, wie die Firma a m  Freitag mitteil
te. Einmal mehr habe sich die Entwicklung 
und Vermarktung hochwertiger Kaffeema
schinen mit klarem Design und innovativer 
Technologie bewährt, bilanziert das Unter
nehmen. S o  wurden im vergangenen Jahr 
175 0 0 0  Kaffeevollautomaten abgesetzt.  
Wichtigster  Absatzmarkt  w a r  weiterhin 
Deutschland, w o  sich der  Umsatz a u f  77,3 
Millionen Euro erhöhte (Vorjahr: 7 6  Milli
onen Euro). Der  deutsche Markt mit einer 
Sättigung von erst fünf bis sechs Prozent 
bei den vollautomatischen Espresso- und 
Kaffeemaschinen habe noch ein enormes 
Potenzial. In Nürnberg war  im vergangenen 
Herbst der  Neubau der  Deutschlandzentra
le eröffnet worden. 

Schokoladen-Umsatz schmilzt 
ZÜRICH - Z u  viel Hitze und zu wenig 
Touristen: Die zarteste Versuchung unter 
den Schweizer Produkten ist im letzten Jahr 
a u f  resistente Konsumenten gestossen.  
Während in .  der  Schweiz  die Umsätze  
schmolzen, stieg aber im Ausland die Lust 
nach Schweizer Schokolade. Die Schwei
ze r  Schokoladeindustr ie blicke a u f  ein 
schwieriges J ah r  2003 zurück, teilte der  
Verband Schweizerischer Schokoladefabri
kanten Chocosuisse am Freitag mit. Insge
samt sanken die Verkäufe u m  1,8 Prozent 
au f  139 663 Tonnen. Umsatzmässig resul
tierte ein Rückgang u m  2,4 Prozent auf 
1,248 Mrd. Franken. Die Exporte wurden , 
aber erhöht und übertrafen mit 51, L Prozent 
erstmals die im Inland abgesetzte Menge. 
Die Hitze des letztjährigen Sommers liess 
die Lust der  Schweizer Konsumenten nach 
Schokolade förmlich dahinschmelzen. Hin
zu kam, dass die Touristen - sonst treue Ab
nehmer des Schweizer Traditionsproduktes 
- angesichts der weltweiten Verunsiche-
rung weniger zahlreich ins Land strömten. 
Dies konnte auch die anziehende Nachfra
g e  gegen Jahresende nicht mehr wettma
chen. 6 0 0  G r a m m  weniger  Schokolade 
wurde pro Einwohner verzehrt. 

GM ruft 1,8 Millionen 
Autos zurück 
D E T R O I T  - Der US-Autobauer General 
Motors ruft 1,8 Millionen Autos de r  Mo
delljahre 1998 bis 2001 zurück. Grund sind i 

Anlasserprobleme in Verbindung mit .mög
lichen Bränden in der  Lenkradsäule. 1,4 
Millionen de r  von der  Rückrufaktion be
troffenen Autos seien in den  USA verkauft 
worden, rund 337 0 0 0  in Kanada und die 
restlichen rund 63 0 0 0  Fahrzeuge ausser
halb Nordamerikas, teilte der  Konzern a m  j 

Freitag in Detroit mit. Demnach handelt es 
sich hauptsächlich u m  Fahrzeuge v o m  Mo
dell Chevrolet Cavalier oder  Pontiac Sunfi-
re. Nach Darstellung des Autokonzerns gab 
e s  80 Zwischenfälle mit Hitzestaus, ge
schmolzenen Teilen und Feuer  im Anlasser
system sowie in der  Lenkradsäule. Es habe 
jedoch keine Verletzten oder  Tote gegeben. 
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Super-Monster-Behörde 
An der neuen Finanzmarktaufsicht scheiden sich die Geister 

ZÜRICH- An de r  für 2006 ge
planten Finanzmarktaufsicht 
scheiden sich schon jetzt die 
Geister. An einer Podiumsdis-
kussion in Zürich wurde die 
Aufsicht zwar grundsätzlich be
fürwortet, die Ängste vor einer 
«Monsterbehörde» und vor 
Überregulierung waren abe r  
unüberhörhar. 
«Wir wollen eine starke Aufsicht», 
sagte der  Präsident des Schweizeri
schen Versicherungsverbandes, Al
bert Lauper, an der  Podiumsdiskus-
sion, die anlässlich der  Fonds-Mes
se a m  Freitag in Zürich stattfand. 
Einig war  e r  sich in dieser Ansicht 
mit den Gesprächsteilnehmern Da
niel Zuberbühler, Direktor der  Eid
genössischen Bankenkommission 
(EBK), Hans Baumgartner, Leiter 
der  Selbstregulierungsorganisation 
(SRO), sowie Jost Gross, Thurgau-
e r  SP-Nationalrat .  D a s  Reputa 
t ionsrisiko sei s o  entscheidend,  
da s s  sich die Branche ke ine  
schwarzen  Schafe  m e h r  leisten 
könne,  begründete Lauper  seine 
Zust immung zur neuen Superbe-
hörde. Ursprünglich w a r  der  Plan 
einer integrierten Finanzmarktauf
sicht (Finma) die Antwort a u f  die 
Alifinanzstrategien der  Banken und  
Versicherungen. Diese Konzepte 
sind zwar inzwischen vielfach ge
scheitert. Die Bilanzskandale der 
letzten Jahre haben den Ruf  nach 
einer unabhängigen Aufsicht aber 
nicht verstummen lassen. Nur was 
sie alles beaufsichtigen soll, darü
ber  gibt es  unterschiedliche Auffas
sungen. E s  stelle sich die Frage, o b  
neue Institute auch  darunter fallen 
sollen, sagte Zuberbühler. Vorgese
hen ist, in einem ersten Schritt die 

Die Ängste vor einer «Monsterbehörde» waren an der Diskussion in Zürich nicht zu überhören. 

E B K  und das Bundesamt für  Pri
vatversicherungen (BPV) in der  Fi
nanzmarktaufsicht  zusammenzu
fassen. Später sollen dann weitere 
Institute wie die Kontrollstelle für 
Geldwäscherei o d e r  die Aufsicht 
über Revisionsgesellschaften dazu
kommen. Das schrittweise Vorge
hen bei der  Bildung der  neuen Be
hörde sei aber vielleicht de r  «gut
schweizerisch» richtige Weg, sagte 
Jost. Bei einer solchen Superbchör- .  
de  gebe es aber  sicher Reibungs
verluste, gestand er  ein. «Nicht zur  
lahmen Ente werden» wollte EBK-
Direktor  Zuberbühler.  Versiche
rungsvertreter Lauper  wollte e ine  

starke Versicherungsaufsicht inner
halb der  Finma. Vorteil sei, dass in 
der  Finma hochdotierte Spezialis
ten rekrutiert  werden  könnten .  
Nicht einig war m a n  sich, o b  d ie  
unabhängigen Vermögensverwalter 
ebenfalls unter unter die Finma fal
len sollen. SRO-Leiter Baumgart
ner  betonte die Gefahr einer Über
regulierung, zumal die Vermögens
verwalter bereits unter  das Geldwä
schereigesetz fielen. Einen Pfeil 
schoss e r  in Richtung Banken: Die 
Bankiervereinigung habe ein Inter
esse daran, dass diese Konkurrenz 
beaufsichtigt werde, wa r f  e r  ihr  vor. 
Dies sei eine Marktbereinigung zu

gunsten der  Banken, die das  Ge
schäft zurückerobern wol l ten .  
«Verständnis» für  das Anliegen der 
Banken zeigte Nationalrat Gross  
und auch EBK-Direktor Zuberbüh
ler. Anderseits führe gerade diese 
Forderung z u  noch mehr  Regulie
rung, sagte e r  im Hinblick au f  dies
bezügliche Befürchtungen der  
Bankiervereinigung. O b  d iese  
Superbehörde dann wirklich funk
tionieren werde, sei letztlich von 
den Sanktionen abhängig,  sagte  
Gross. Aber: dass die Informations
pflicht bei Sanktionen bekämpft 
werde, sei nicht die Art,  wie Ver
trauen geschaffen werden könne. 

Hohe Abfindungen verteidigt 
Chef ist bei Wirtschaftsprüfern auf Bedenken gestossen 

DÜSSELDORF- Die 15,9-Miillo-
nen-Euro-Prämie für den frühe
ren Mannesmann-Chef Klaus 
Esser ist bei den Wirtschafts
prüfern d e s  Unternehmens be
reits früh auf Bedenken gestos
sen.  
D e r  ehemalige Leiter der  Abteilung 
«Gesellschaftsorgane>> d e s  Kon
zerns, Götz Müller, berichtete a m  
Freitag i m '  Mannesmann-Prozess, 
die Wirtschaftsprüfer der  K P M G  
hätten in e inem Spitzengesprüch 
a m  7. März 2000 - also noch vor 
Auszahlung der  Prämie - «generel
le Bedenken» erhoben, o b  diese 
Höhe gerechtfertigt sei. Esse r  
selbst habe die Millionenabfindung 
aber  gegenüber d e n  Wirtschaftsprü
fern entschieden verteidigt. Nach 
seiner Auffassung wäre auch eine 
noch höhere Prämie gerechtfertigt 
- angesichts der  Wertsteigerung der  
Mannesmann-Aktie,  habe der  Kon
zernchef gesagt, erinnerte sich der  
Zeuge. Ein von Ma'nnesmann be
auftragter externer Jurist habe er
klärt, dass die Höhe  der  Abfindung 
in Deutschland zwar,  ungewöhn
lich, im internationalen Bereich 
aber  üblich sei. 

Deutliche Kritik übte der  Jurist 
a m  Ablauf  der  Prämiengewährung. 
D i e  ers te  Beschlussfassung des  
Aufsichtsratspräsidiums,  wonach  
Esser  15,9 Mill ionen Euro  und 
Aufsichtsra tschef  Joach im F u n k  
drei Millionen Euro erhalten soll
ten, sei schon wegen der  Mitwir
kung von Funk zumindest in den 
Teilen, die ihn selbst betrafen, n ich
tig gewesen. «Das sah j ede r  Jurist 
im zweiten Semester.» Abe r  auch 

Esser muss sich zusammen mit dem Deutsche-Bank-Chef Josef Ackermann (Bild) wegen des  Vorwurfs der «ge
meinschaftlichen Untreue IN einem besonders schweren Fall» beziehungsweise Beihilfe verantworten. 

de r  Rest sei «unglücklich formu
liert» gewesen. Ein widersprüchli
ches Bild zeichnete Müller von den  
Reaktionen in der  Spitzenetage auf 
die Niederlage i m  Kampf  mit Voda
fone. Emotional betroffen seien vor  
allem Aufsichtsratschef Funk und  
die Arbeitnehmervertreter i m  Kon
trollgremium gewesen. 

Esser selbst habe von Anfang an 
wenig Emotionen gezeigt. «Ich ha
be das bewundert, dass e r  diese Be
drohung mit sehr grosser Kühle 
und  Logik behandelt hat.» Generell 
sei die Meinung in der  Vorstands
etage gewesen, dass  letztlich die 
Aktionäre entscheiden müssten und  

de r  Vorstand den Willen der  Aktio
näre als massgeblich ansehen müs
se. Der  Vorstandschef habe auch 
bereits a m  Abend des  3. "Februar 
2000 den  Aufsichtsrat u m  die Zu
st immung zur Übernahme ersucht. 
Doch sei diese noch nicht erfolgt, 
d a  vor allem die Arbeitnehmerver
treter noch Bedenken gehabt hät
ten, weil  ihnen gewisse Zusagen 
von Vodafone über  die Zukunf t  von 
Mannesmann noch nicht verbind
lich genug waren.  

Esser muss  sich v o r d e m  Düssel
dorfer Landgericht zusammen mit  
d e m  Deutsche-Bank-Chef  Josef  
Ackermann, dem früheren Mannes-

mann-Aufsichtsra tschef  Joach im 
Funk,  Ex-IG-Meta l l -Chef  Klaus  
Zwickel und  zwei weiteren Mana
gern wegen des  Vorwurfs d e r  «ge
meinschaftlichen Untreue in einem 
besonders schweren Fall» bezie
hungsweise Beihilfe dazu verant
worten. 

Sie sollen d ie  180 Milliarden Eu
r o  teure Übernahme von Mannes
mann durch d e n  Mobilfunkriesen 
Vodafone Anfang 2000  benutzt ha
ben,  u m  Managern und Ex-Vor
stünden des Unternehmens unge
rechtfertigte Abfindungen i n  H ö h e  
von fast 6 0  Millionen Euro  zuzu
schieben. 


